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PROF. PETER FILZMAIER

Filzmaier
analysiert

Was unsere Politiker
von Arnie

ne Unmengen von Doping
nicht möglich gewesen wäre.

Ein kurioses Auf und
Ab erfuhr Arnies Be-

liebtheit als Politiker. Er
ging in Thal bei Graz in die
Volksschule. Kaum wurde
Schwarzenegger zum Gou-
verneur gewählt, liefen in der
Steiermark mindestens 500
Leute als seine angeblichen
Klassenkameraden herum.
Alle wollten neben Arnie ge-
sessen sein. Bis sich heraus-
stellte, dass der Herr Gou-
verneur ein Befürworter der
Todesstrafe war. Was in Ka-
lifornien jeder vorher wuss-
te.

Auf einmal tat man so, als
hätte Schwarzenegger in der
Volksschule ein Einzelzim-
mer gehabt. Einer „Um-
taufung“ des zwischenzeit-
lich nach ihm benannten Lie-
benauer Stadions kamen sei-
ne Anwälte nur durch Ent-
zug der Namensrechte zu-
vor. Als er mit Ende der
Amtszeit als Gouverneur
niemanden mehr hinrichten
lassen konnte, fanden wir ihn
wieder ganz toll. So ist die ös-
terreichische Seele.

In Kalifornien gibt es
seit Jahrzehnten klare

Mehrheiten der Demokra-
ten, Schwarzenegger gehör-
te wie Donald Trump der
Gegenpartei, den Republi-
kanern, an. Trump hat in
der Präsidentschaftswahl

2016 die kalifornische Teil-

Arnie sicherte sich bei der
Gouverneurs-Wahl viele Stim-
men aus allen Alters- und Bil-
dungsgruppen.&

Übermorgen feiert Arnold Schwarzenegger seinen 72. Geburtstag.
Was das mit unserer Nationalratswahl zu tun hat? Arnie hat
Wahlkampftrends erfunden. Denn er war ja nicht nur Muskelprotz und
Filmstar. Sondern von 2003 bis 2011 auchGouverneur von Kalifornien.

lernen können

Zunächst zeigt Schwar-
zenegger die vielen Mei-

nungswechsel der Ös-
terreicher auf, wer
unser Held sein
soll. Anfangs
schlug ihm das
dumme Vorurteil
entgegen, dass vie-
le Muskeln be-
deuten würden,
jemand sei eine

geistige Dumpf-
backe. Dafür ha-
ben wir nach den
ersten Welttiteln

im Bodybuilding
erfolgreich ver-
drängt, dass das oh-

' „Ich werde den Sau-
stall ausmisten.“
Arnie verstand
die Bildspra-

che.
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wahl verloren und wird auch
2020 dort verlieren. Wie
konnte Arnie ebenda zwei-
mal klar gewinnen?

Ja, Schwarzenegger wurde
deutlich mehr von konserva-
tiven Männern im ländlichen
Raum gewählt. Für seine
Mehrheit gewann er freilich
genauso in Los Angeles so-
wie in fast allen Alters- und
Bildungsgruppen. Öster-
reich ist heute in seinem
Wahlverhalten gespaltener,
als es damals Kalifornien
war. Bei der Nationalrats-
wahl 2019 müssten sich alle
Parteien bemühen, die
Gegensätze von Stadt und
Land sowie nach Alter, Ge-
schlecht und Beruf zu über-
winden. Stattdessen wird
Polarisierung betrieben.

Schwarzenegger stand
zugleich für eine Unsit-

te, die auch in der österrei-
chischen Politik versucht
wird. Arnie gab seine Kandi-
datur in einer Unterhal-
tungssendung des amerika-

nischen Fernsehens bekannt.
Bei seinem Kumpel Jay Leno
in der „Tonight Show“.
Überhaupt mochte Arnie
keine Politikformate. Mit
einer einzigen Ausnahme
trat er während des ganzen
Wahlkampfs ausschließlich
in Talkshows auf.

Dort gab es eine Wohlfühl-
atmosphäre und sanfte bis
witzige Fragen zu Arnies Le-
ben. Kritische Nachfragen
waren Fehlanzeige. So konn-
te er vermeiden, inhaltlich
aufs Glatteis zu geraten. Da
sind die Sommergespräche
und Kandidatendiskussio-
nen bei uns zum Glück groß-
teils anders. Kandidaten ge-
hören von politischen Jour-
nalisten hart befragt. Was
gar nicht geht, ist, ihnen in
Plauderstunden Hölzchen
für Antworten zuzuwerfen,
warum sie der eigenen Par-
teimeinung nach toll sind.

In der strategischen
Kommunikation kön-

nen heimische Politiker von

Schwarzenegger viel lernen.
Man braucht für die Wähler-
ansprache drei Dinge. Ers-
tens ein gutes Thema. Zwei-
tens eine klare Botschaft.
Drittens eine dazu perfekt
passende Person. Wer etwa
bis gestern nicht wusste, was
das Ozonloch ist, ist als
plötzlicher Botschafter für
Umwelt- und Klimapolitik
wenig glaubwürdig.

Nie hat jedoch ein Kom-
munikationsdreieck besser
gepasst als im Fall Arnold
Schwarzenegger. Als Haupt-
thema bei seiner Wahl 2003
ging es ums Geld. Kalifor-
nien als fünftgrößte Volks-
wirtschaft der Welt war plei-
te. Nun war Schwarzenegger
nicht gerade als Budgetex-
perte berühmt. Für finanz-
wissenschaftliche Analysen
hätten die Leute jemand an-
deren gewählt.

Was war also Arnies Bot-
schaft? In englischer Spra-
che lauteten seine Werbe-
spots „I will clean House!“.

Man kann das politisch kor-
rekt übersetzen, dass er den
Haushalt des Landes in Ord-
nung bringen wolle. Oder
freier: Ich werde diesen Sau-
stall ausmisten! Dazu trat er
auf wie der Terminator in
seinen erfolgreichsten Fil-
men. Was könnte bis hin zur
Bildwirkung besser zusam-
menpassen? Genial.

Derart werbetechnisch
stimmig ist kein öster-

reichischer Spitzenkandidat.
Und in noch einem Punkt
hinken – die Grünen ausge-
nommen – Sebastian Kurz,
Pamela Rendi-Wagner, Nor-
bert Hofer & Co. dem Arnie
hinterher. Bei ihrer nun zur
Schau getragenen Umwelt-
liebe. Mag sein, dass sie diese
bislang eher heimlich in sich
trugen. Doch Schwarzeneg-
ger hat viel früher zu einem
Kreuzzug gegen den Klima-
wandel aufgerufen, den er als
„die größte Attacke“ auf das
Wohlergehen der Mensch-
heit bezeichnete.
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